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Nachrichten

6000 Franken
Belohnung
Wer hat in der Nacht auf

Karsamstag auf dem Gelände

der Gewerbeausstellung

«Mega 90» gegen 20 Zeltwän-

de aufgeschlitzt? – Wer Hin-

weise geben kann, die zur

Beantwortung dieser Frage

führen, dem winken nun 6000

Franken Belohnung.Wie die

Kantonspolizei mitteilt, hat

das betroffene Unternehmen

diese Summe ausgesetzt, um

die bislang unbekannten Van-

dalen zu ermitteln. Diese hat-

ten mit ihrem Unfug, bei dem

sie auch Sicherheitsleinen

durchschnitten, einen Sach-

schaden von 15 000 Franken

angerichtet. Informationen

nimmt die Kantonspolizei

Bremgarten entgegen. (ALF)

BadenWaldbrand
vorerst ungeklärt
Die Ursache des Waldbrands
vom Dienstagnachmittag
oberhalb von Dättwil konnte
vorerst nicht geklärt werden.
Nach Angaben der Kantons-
polizei entstand ein Sachscha-
den von rund 5000 Franken.
Betroffen war eine vom Orkan
«Lothar» geschädigte Fläche
von etwa 200 auf 300 Metern,
auf der vor allem junge Birken
standen. Diese wurden laut
Revierförster Bruno Schmidli
alle zerstört. (ALF)

Gewählt Die neue
Kantonsapothekerin

Vom Kanton Basel-Stadt in
den Aargau: Die 58-jährige
frühere stellvertretende Bas-
ler Kantonsapothekerin Mu-
riel Sponagel tritt im Amt für
Gesundheit und Soziales per
sofort die Nachfolge von Eli-
sabeth Grimm als Kantonsa-
pothekerin an, die Ende Ja-
nuar zurückgetreten war. Die
an der ETH Zürich ausgebilde-
te Pharmazeutin Muriel Spo-
nagel war Leiterin der Spital-
apotheke Zollikerberg, bevor
sie 2008 in den Kanton Basel-
Stadt wechselte. 8 Jahre lang
war sie Mitglied im Schweize-
rischen Apothekerverband
(heute Pharma Suisse). Spo-
nagel ist verheiratet, Mutter
von drei Söhnen und wohnt
in Zürich. Die Ethikkommissi-
on präsidiert neu Dr. med.
Otto Hilfiker. (MZ)

Tegerfelden Tod von
Walter Deppeler-Hohl
Der im Aargauer Weinbau be-
kannte und hoch geschätzte
Walter Deppeler-Hohl aus Te-
gerfelden ist am Ostermontag
völlig unerwartet gestorben.
Als langjähriger Geschäftslei-
ter der Genossenschaft
Schinznach-Dorf hat Deppeler
diese während Jahrzehnten
aufgebaut und die Weine
auf ein sehr hohes Niveau
gebracht. «Das ist ein grosser
Verlust für den Aargauer
Weinbau», sagt Rebbaukom-
missär Peter Rey, der die ho-
hen fachlichen Qualitäten von
Walter Deppeler-Hohl unter-
streicht. Der Verstorbene war
von Beginn an Mitglied der
AOC-Kommission im Aar-
gauer Weinbauverband. Zu-
sammen mit Bruno Hartmann
hat er auch die Degustationen
für die Aargauer Weine orga-
nisiert und geleitet. (LÜ.)
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«Aargau hat zu tiefe Maturquote»
Hans Rudolf Stauffacher, Rektor der Kantonsschule Baden, über Ranglisten und Reformen 

Das Gymnasium ist in der
Öffentlichkeit unter Druck
geraten, seit die ETH Zürich
ihr berühmtes «Ranking»
publiziert hat. Doch Hans
Rudolf Stauffacher lenkt den
Blick über diese Rangliste
hinaus auf andere Studien,
die dem Gymnasium durch-
wegs gute Noten erteilen.

HANS FAHRLÄNDER

Die Gymnasien wurden in letzter
Zeit ziemlich «geplagt». Die ETH
Zürich hat die Ergebnisse von Ba-
sisprüfungen untersucht, die Her-
kunftsschulen der Prüflinge eruiert
und daraus ein «Gymnasiums-
Ranking» erstellt.
Hans Rudolf Stauffacher: Ich fürch-
te solche Ranglisten grundsätzlich
nicht. Drei Dinge stören mich aller-
dings am ETH-Ranking. Erstens:
Man liess offenbar eine gewisse
Sorgfalt vermissen und musste im
Nachhinein Dinge korrigieren.
Zweitens: Man berücksichtigte das

Profil der verschiedenen Gymna-
sien nicht, sondern warf alle in ei-
nen Topf. Drittens: Das Ranking er-
hielt für meinen Geschmack zu viel
mediale Aufmerksamkeit. Im sel-
ben Zeitraum wurden nämlich
noch andere Studien zum Themen-
kreis Gymnasium und Hochschul-
reife publiziert, nur hat sie neben
dem Ranking kaum jemand beach-
tet.

Die anderen Studien kamen
zu positiveren Erkenntnissen?
Stauffacher: Ja, ganz eindeutig. Zu-
sammenfassend: Das Gymnasium
funktioniert und erfüllt seinen Auf-
trag. Die Studierfähigkeit der Ma-
turandinnen und Maturanden ist
gegeben. Noch vor wenigen Jahren
hiess es: Die Hochschulen trauen
den Gymnasien beziehungsweise
der Matur nicht mehr, sie haben
deshalb eigene Aufnahmeprüfun-
gen in Vorbereitung. Das tönt heute
ganz anders. Das Gymnasium kann
offenbar seinen grössten Trumpf
auch in Zukunft bewahren.

. . .und der wäre?
Stauffacher: Die Matur gilt nach
wie vor und ohne weitere Bedin-
gungen als Garant für den freien
Hochschul-Zugang. Das ist einzigar-
tig auf der Welt. Bekannt ist das

gnadenlose Ausscheidungsrennen,
das Werben der Universitäten um
die besten Studierenden in Ameri-
ka. Doch auch die meisten europäi-
schen Hochschulen stellen zusätzli-
che Hürden vor ihre Tore.

Diese Errungenschaft führt aber
auch dazu, dass hier einer mit ei-
ner Mathematik-Note 3 in der Ma-
tur Mathematik studieren kann. . .
Stauffacher. Das ist der Preis. Aber
das kommt ja selten vor. Die Vortei-
le des breiten Zugangs zu den Stu-
dienrichtungen dominieren bei
weitem.

Aber sie führt zu Misserfolgen in
den Basisprüfungen, zu verbum-
melten Semestern und damit zu
Kosten für Staat und Gesellschaft.
Stauffacher: Dank der Bologna-Re-
form finden die ersten Prüfungen
schon bald nach Studienbeginn
statt. So viel Zeit wird da nicht
mehr verbummelt.

Ich insistiere punkto Kosten.
Immer wieder hört man, zum
Beispiel von Vertretern handwerk-
licher Berufe: Die akademische
Ausbildung gibt es halb gratis, ich
zahle zehnmal mehr bis zu meiner
Meisterprüfung.
Stauffacher: Diesen Stimmen muss
man entgegnen: Eltern von Gym-
nasiasten und Studierenden zahlen
sehr hohe Vorleistungen. Und der
Staat profitiert stark von den höher
Gebildeten, direkt und indirekt, via
Steuern. Übrigens, an diese Stelle
gehört ein Werbespot für das aar-
gauische Gymnasium: Sein Aufbau
mit der späten Wahl eines Schwer-

punktfaches hat sich bewährt und
reduziert die Zahl der «falschen»
Studienanfänge deutlich.

Hat auch die neue Einheits- bezie-
hungsweise Schulhausmatur dazu
geführt, dass die Verlässlichkeit
der Maturnoten in den Augen der
Hochschulen grösser geworden
ist?
Stauffacher: Wir stehen da ja erst
am Anfang. Im Übrigen: Total ver-
gleichbare Aussagen wird es nie ge-
ben, selbst wenn man völlig identi-

sche Prüfungen vorlegt. Wir haben
da im Aargau mit der Bezirksschul-
abschlussprüfung so unsere Erfah-
rungen gemacht. 

Es gibt eine gewichtige Ausnahme
vom freien Hochschulzugang.
In Medizin gibt es einen Eignungs-
test, faktisch eine Zulassungs-
beschränkung, einen Numerus
clausus.
Stauffacher: Das ist ein System-
bruch, der nötig wurde, weil die
notwendigen Ausbildungskapazitä-
ten nicht zur Verfügung gestellt
worden sind. Ob es ein guter Ent-
scheid war, das darf man heute an-
gesichts des Ärztemangels infrage
stellen.

Zurück zu den verschiedenen 
Studien übers Gymnasium. Im
Evaluationsbericht zur neuen Ma-
turitäts-Anerkennung (Evamar II)
stehen auch einige kritische Be-
merkungen zu den Leistungen von
Gymnasiastinnen und Gymnasias-
ten.
Stauffacher: Evamar II untersuchte
die Leistungen in Mathematik, Bio-
logie und Deutsch sowie überfach-
liche Qualitäten. Der Grossteil der
Leistungen war gut, einige waren
schlecht. Was hat man anderes er-
wartet? Ich frage mich: Was helfen
solche Statistiken? Nach meinem
Verständnis will man über die Gym-
nasien etwas erfassen, das man in
Statistiken nicht findet.

Nämlich?
Stauffacher: Von den erwähnten
Berichten gefällt mir am besten die
Zürcher Studie «Hochschulreife
und Studierfähigkeit» mit Analysen
und Empfehlungen zur Schnittstel-
le zwischen Gymnasium und Hoch-
schule. Sie enthält unaufgeregte
Betrachtungen und zieht richtige
Schlüsse. Zum Beispiel: Gymna-
sium und Hochschule kennen sich
gegenseitig zu wenig. Sie haben
sich beide reformiert – MAR 95 be-
ziehungsweise Bologna –, ohne die
andere Seite einzubeziehen. Das
muss nun nachgeholt, der Rei-
bungsverlust an der Schnittstelle
reduziert werden. Wenn wir am
Gymnasium besser wissen, was die
Hochschulen von uns verlangen,
können wir die Studierenden bes-
ser vorbereiten. 

Wo orten die Hochschulen
die grössten Mängel an den
Gymnasien?
Stauffacher: Nicht in der fachli-

chen Vorbereitung, eher bei über-
fachlichen Qualitäten wie dem
selbstständigen Lernen – und bei
der Motivation.

Kritiker der neuen Maturitätsaner-
kennung sagen, es sei heute mög-
lich, mit guten Noten in «weichen»
Fächern wie Psychologie und
Pädagogik oder musischen
Fächern die Matur zu erwerben,
ohne in den Kernfächern zu brillie-
ren.
Stauffacher: Diesen Kritikern gebe
ich zu bedenken: Seit der Abschaf-
fung der Maturtypen gibt es zum
Beispiel das pädagogisch-soziale
Gymnasium als klassischen Zubrin-
ger zu den Lehrerberufen nicht

mehr. Wir bilden heute Leute für
die Eidgenössische Technische
Hochschule und für die Pädagogi-
sche Hochschule aus. Was «Kern-
fächer» sind, ist so gesehen relativ.

Wie auch immer die aargauische
Schulreform ausgeht: Das Gym-
nasium hat seine vier Jahre im
Trockenen.
Stauffacher: Zum Glück. Auch dies
haben die Berichte eindrücklich be-
stätigt: Ein vierjähriges Gymna-
sium ist den kürzeren Modellen
klar überlegen.

Und das Langgymnasium?
Stauffacher: Hat nochmals besser
abgeschnitten. Allerdings liegen da
nicht Welten dazwischen.

Sie sind trotzdem für ein Oberstu-
fenmodell mit Langgymnasium?
Stauffacher: Ja. Obwohl ich weiss,
das es zurzeit im Aargau kaum
mehrheitsfähig ist. Aber das Modell,
wie es jetzt vorliegt, mit der dreitei-
ligen Sekundarschule unter einem
Dach und ohne Progymnasium, ist
bestimmt nicht mein Favorit.

Warum nicht?
Stauffacher: Es löst vielleicht das
Problem der Realschule als Rest-
schule. Aber es leistet zu wenig für
die Begabten. Der Aargau hat heute
schon eine tiefe Maturquote. Mit
diesem Modell kann man sie kaum
anheben.

ZUR PERSON
Dr. Hans Rudolf
Stauffacher, 56,
wohnhaft in Kirch-
dorf, hat Ge-
schichte und
Theologie stu-
diert, war Haupt-
lehrer für Ge-
schichte an der
Kantonsschule
Baden und ist seit
2001 deren Rek-
tor. Zudem präsi-
diert er zurzeit
die Konferenz
der aargauischen
Gymnasial-
rektorinnen und
-rektoren.

«Der Staat profitiert
stark von den
höher Gebildeten,
direkt und indirekt
via Steuern»

«Ein vierjähriges
Gymnasium
ist den
kürzeren Modellen
klar überlegen»
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